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Sie Sagb mar urfprünglid) an teine 316=

gäbe gebunben. Som Säger mürbe nur ge=

forbert, bab er fid) an bie burd) ©efeb unb
Serorbnung festgelegten Sdjranten tjalte.
Sod) mar nid)t jebermann 3ur Sagb bered)=

iigt. ©5 galt ber ©runbfab: „SSem bie Sd)ol=
le, bem ber ÏJutjen." 6omit batte ber ßanb=
mann unbefdjränttes Slnredjt auf Sagb unb
35Bitb. Sie im ßanbe mobnenben gremben
burften nur auf befonbere Sergünftigung bin
jagen. Äein Sagbredjt befab aud) ber Scbarf=
rioter, ber „ebr= unb gemebrlos" unb non
ebrlitber ©efellfdfaft ausgefd)toffen mar.

3lls fi(b im Sabre 1738 ein Sunter, Sofef
ßeonti Steger oon ßu^ern, um bie Sd)nep=
fenjagb auf bem ©arnbenti=9tieb ju Stans=
ftab bemorben batte, unb foroobl bie Uertner
mie bie Dbrigteit ibm bie ©rtaubnis erteilt
batten, bot Hauptmann grans Sldjermamt
ber Uerte einen böb^xen ißatbtjino unb ber
fiujerner Sunter mubte oer3id)ten.

1583 ertlärte bie ßanbsgemeinbe ßßifiberg
unb ben ßopper als Sanngebiet: „Sie f>ir=
jen, $inben ($irftbfiibe) unb Sehe, aud) bie
©emfdji in ber ßopp unb auf SCßifiberg bis
Sur ©erenflub mill man gefreit baben, bei
20 ©ulben Sube."

1695 befahl ber Sßodfenrat bem ffans
SEJÏelcbior ßuffi, feine gmnbe, roeit fie „bie
Siebe unb ffirjen in ben Sergen jagen, ab=

jutun ober ibnen ein Srömblin an ben £>als
3U beuten".

Sn ber Sütenen bei Seggenrieb mar ein
Änabe in eine gudjsfalte geraten, ©rft fpät
unb ganj erftarrt mürbe er gefunben. Ser
Älobenbefiber, SJÎiefjel Sturer, mubte fidf oor
bem ßanbrat oeranmorten. 3tad) feiner ©nt=
fdjulbigung, er babe ben Äloben an feinen
£ird)= ober gubmeg, fonbertt an einer abge=
tegenen Stelle gerichtet, mürbe er in eine
„gnäbige Strafe" oon 3toölf ©ulben oerfättt.
©s mar nicht ber einzige galt.

gür 3Bolf unb ßudjs hielt bie Dbrigteit
ein 3BoIfseifen. ©s mürbe, mie bas 3Botfs=

garn, im 3eugbaus aufberoabrt unb im galle
einer ©efabr ber betreffenben Herte ausge=
lieben. Sann mußten aber bie Sdjroeine unb
$unbe 3U §aufe bleiben.

9Mb

3Iuf bie ©riegung oon Untieren, Sär,
3Bolf, ßucbs, mar eine S*ämie, ßuober, ge=

febt. ©erabesu gro^3iigig oerfubr man im
Serfdjenfen folctjer ßuober. Sa tein Ärieg
mar unb man nicht Sport trieb, mürbe ber
tübne Säger 3um §elb bes Sottes. Sits 1648
in Scbmp3 ein Sär ertegt mürbe, erhielt ber
ßäufer, ber bie greubenbotfcbaft nad) Stans
brachte, als Sotenbrot ein Saar „mpjj unb
rote fjofen". Itti Sarmettter, ber 1555 einen
äBotf gefcboffen, erhielt bas ßanbredjt, eben=

fo Soni äßeber aus bem 3ßallis, ber in Db=
roalben einen gefcboffen.

ßuoberoögel, für meldje Sdjubgelb begablt
mürbe, maren bie ©eier unb SIbler, bann auch
bie Äräben, stgerften, fferrenoögel (©idjelbä=
her), $umen (îtadjteulen), bie Sollenbider
(Äernbeiber), bie Sotgigger (Sompfaffen)
unb bie ffübnerbiebe (gcabicbt unb Suffarb).

Sem Stattbias Saali, ber bie grau ßanb=
fädelmeifterin mit Sogeltöpfen hinters ßid)t
führen mollte, mürbe auferlegt, im Sibli
einen Sfnlter 3u beten, 1749. — Sie Saali
maren ein Suod)fergefd)Ied)i.

Sas 2Bilb follte im ßanbe felbft auf bie
Safe! tommen. Stebrmals mürben Säger be=

ftraft, bie ihre ©emfen an Agencer ober 3ür=
eher Steiger oertauft hatten.

Sie lebten ©belbirfdje mürben um 1730
gefcboffen.

2ßemt ein Sär fid) bliden lieb (1607, 1651,
1681), gab es grobe 3Iufgebote. 1726 mürben
oon ben Siebbefibern Slbgaben oon einem
31ngfter auf jebes ©rob= unb Äleinoieb oer=
langt, gür ben fiegreidjen Äampf mit einem
Sären oon 420 Sfnnb in Dbmatben erhielt
Äafpar ßebner bas Dbmalbner ßanbredjt
unb 100 ©ulben, unb aud) îïibmalben fd)ent=
te ihm eine Sublone. Ser lebte Sär seigte
fid) 1820 auf ßuterfee; er oer3og fid) nach
Uri, unb tourbe im Sfentbal erlegt. 31ud)
biesmal fdjicfte unfere Segierung ihre Siä=
mie bia- • • •

©in Slusfcbnitt aus bem ijfeimatbud) oon
Äonftantin Solinger, „Sibmalben ßanb unb
ßeute" gr. 18.70. 368 Seiten mit 40 gotota=
fein oon ßeonarb oon Statt unb oielen 3ei<bs

nungen in ßeinen gebunben.

Das Wild

Die Jagd war ursprünglich an keine
Abgabe gebunden. Vom Jäger wurde nur
gefordert, daß er sich an die durch Gesetz und
Verordnung festgesetzten Schranken halte.
Doch war nicht jedermann zur Jagd berechtigt.

Es galt der Grundsatz: „Wem die Scholle,

dem der Nutzen." Somit hatte der Landmann

unbeschränktes Anrecht auf Jagd und
Wild. Die im Lande wohnenden Fremden
durften nur auf besondere Vergünstigung hin
jagen. Kein Jagdrecht besaß auch der Scharfrichter,

der „ehr- und gewehrlos" und von
ehrlicher Gesellschaft ausgeschlossen war.

Als sich im Jahre 1738 ein Junker, Josef
Leonti Meyer von Luzern, um die Schnepfenjagd

auf dem Earnhenki-Ried zu Stans-
stad beworben hatte, und sowohl die Uertner
wie die Obrigkeit ihm die Erlaubnis erteilt
hatten, bot Hauptmann Franz Achermann
der Uerte einen höheren Pachtzins und der
Luzerner Junker mußte verzichten.

1583 erklärte die Landsgemeinde Wisiberg
und den Lopper als Banngebiet: „Die Hir-
zen, Hinden (Hirschkühe) und Rehe, auch die
Eemschi in der Lopp und auf Wisiberg bis
zur Gerenfluh will man gefreit haben, bei
20 Gulden Buße."

1605 befahl der Wochenrat dem Hans
Melchior Lussi, seine Hunde, weil sie „die
Rehe und Hirzen in den Bergen jagen,
abzutun oder ihnen ein Trömblin an den Hals
zu henken".

In der RUtenen bei Veggenried war ein
Knabe in eine Fuchsfalle geraten. Erst spät
und ganz erstarrt wurde er gefunden. Der
Klobenbesitzer, Michel Murer, mußte sich vor
dem Landrat veranworten. Nach seiner
Entschuldigung, er habe den Kloben an keinen
Kirch- oder Fußweg, sondern an einer
abgelegenen Stelle gerichtet, wurde er in eine
„gnädige Strafe" von zwölf Gulden verfällt.
Es war nicht der einzige Fall.

Für Wolf und Luchs hielt die Obrigkeit
ein Wolfseisen. Es wurde, wie das Wolfsgarn,

im Zeughaus aufbewahrt und im Falle
einer Gefahr der betreffenden Uerte
ausgeliehen. Dann mußten aber die Schweine und
Hunde zu Hause bleiben.

Auf die Erlegung von Untieren, Bär,
Wolf, Luchs, war eine Prämie, Luoder,
gesetzt. Geradezu großzügig verfuhr man im
Verschenken solcher Luoder. Da kein Krieg
war und man nicht Sport trieb, wurde der
kühne Jäger zum Held des Volkes. Als 1648
in Schwyz ein Bär erlegt wurde, erhielt der
Läufer, der die Freudenbotschaft nach Stans
brachte, als Votenbrot ein Paar „wyß und
rote Hosen". Uli Varmettler, der 1555 einen
Wolf geschossen, erhielt das Landrecht, ebenso

Toni Weber aus dem Wallis, der in Ob-
walden einen geschossen.

Luodervögel, für welche Schußgeld bezahlt
wurde, waren die Geier und Adler, dann auch
die Krähen, Ägersten, Herrenvögel (Eichelhäher),

Huwen (Nachteulen), die Bollenbicker
(Kernbeißer), die Rotgigger (Dompfaffen)
und die Hühnerdiebe (Habicht und Bussard).

Dem Matthias Baali, der die Frau
Landsäckelmeisterin mit Vogelköpfen hinters Licht
führen wollte, wurde auferlegt, im Ridli
einen Psalter zu beten, 1749. — Die Baali
waren ein Vuochsergeschlecht.

Das Wild sollte im Lande selbst auf die
Tafel kommen. Mehrmals wurden Jäger
bestraft, die ihre Gemsen an Luzerner oder Zürcher

Metzger verkauft hatten.
Die letzten Edelhirsche wurden um 1730

geschossen.

Wenn ein Bär sich blicken ließ (1607, 1651,
1681), gab es große Aufgebote. 1726 wurden
von den Viehbesitzern Abgaben von einem
Angster auf jedes Groß- und Kleinvieh
verlangt. Für den siegreichen Kampf mit einem
Bären von 420 Pfund in Obwalden erhielt
Kaspar Lehner das Obwaldner Landrecht
und 100 Gulden, und auch Nidwalden schenkte

ihm eine Dublone. Der letzte Bär zeigte
sich 1820 auf Lutersee; er verzog sich nach
Uri, und wurde im Jsenthal erlegt. Auch
diesmal schickte unsere Regierung ihre Prämie

hin....
Ein Ausschnitt aus dem Heimatbuch von

Konstantin Vokinger, „Nidwalden Land und
Leute" Fr. 18.70. 368 Seiten mit 40 Fototafeln

von Leonard von Matt und vielen
Zeichnungen in Leinen gebunden.
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